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Mit glühendem Erbeben richtete Guh wieder seinen
Blick auf dab vergängliche Geschöpf , da <- die Herrlichkeit der
Dinge so unbegrenzt vermehren konnte .

„ Nun, " sagte er , fast mit leiser Stimme , „ wenn Sie sich
»ach einer nützlichen Beschäftigung fehnen , so » verde ich Ihnen
eine solche finden ! Hat Ihr Vater inir nicht gesagt , das ; Sic
das Deutsche sehr gut gelernt haben ? "

„ Ich » var wenigstens die Erste, " antwortete sie.
„ ES wäre für mich sehr wichtig , das Buch des Doktor

Sommer genau kennen zu lernen . Wollen Sie cc- für »nich
übersetzen ? Es wird Ihnen nicht »venig Mühe machen , die
technischen AiiSdrücke verstehen zu lernen . "

„ llnd konnte das für Sie nützlich sein ? " fragte sie
dringend .

„ Sogar sehr nützlich und vielleicht , ja ganz getvis ; für
meine Kranken . "

„ Wirklich ? " drängte sie mit einem leisen , schüchterne »»
und flehenden Lächeln .

„ Ganz gewif ; ! "
„ Wie froh » verde ich sein , diese Arbeit inachcn zu dürfen ,

und »velche Mühe »vill ich mir dabei geben ! "
„ Ich »Dünsche aber keineswegs , das ; Sie mehr als drei

Stunden täglich arbeiten, " erklärte er . „ Das ist die Be -
dingung , die ich stelle . "

Sein . ' äerz war von Freude überflutet . Dieses leise
Band ztvistben ibnen erschien ibm schon als etivaS »mendlich
SüßcS .

„ Wir sind also einig ? " sagte er . „ Ich bringe Ihnen
morgen das Buch und die Wörterbücher . Ihr Vater scheint
entschieden nicht zu kommen . Ich » verde ihn also heute abend
oder morgen früh envarten . Auf Wiederschen ! "

Er hielt die kleine , schmale , frische Hand einige Sekunden
fest , dann »nachte er sich auf den Weg . Die Dänimerung tl - at
ein . Der nngehenre Sonnenball lag ganz tief , dann versank
er . Der Wolkenhinunel leuchtete gleich einein Feuerwehr .
Ganze Landschaften flaminten auf ; es öffneten sich grünliche
Fluten nebe » ' scharlachrotem Boden . In einem gelblichen See

schivaminen allerlei Fabeltiere . Das Land der Eabire » ent -
Zündete seine blutroten Schinieden , Hydren tauchten a»is
violetten Sümpfen einpor und die Titanen beherrschten den
in Silber und Schnee erschimmernden Olymp . . . .

Hcrbeline hielt »nitten ain Wege an . Er erblickte noch
das Sandsteinhaus im Glyanaischinuck , über den sich eine
große Wolke ausbreitete , �hm »var , als sei er ein Mensch
völlig andrer Art geworden . Sein vergangenes Leben » var
dunkel , nichtssagend und eitel — das Leben einer menschlichen
Larve . Und er » vunderte sich bereits gar nicht mehr , er zitterte
nicht vor dein nächsten Morgen . Er nahm dies neue Schicksal
entgegen , als ob es stets das seinige gewesen »väre .

9.

Die Tage , die nun folgten , waren herrlich .
Guy » var jeden Morgen allein mit Margucrite . Er er -

klärte ihr die Arbeit , die sie inachen sollte , er lehrte sie ein

»venig Physiologie . Sie hatte eine »» gefügigen , »nethodischen
Verstand und überdies eine rasche Auffassungsgabe . Schon sie
so aufmerksam zu sehen , gemährte ihm ein großes Vergnügen ,
und mehr noch , ihr zuzuhören . Tie trockenen Ausdrücke und
die kalten Regeln erhielten einen eigne »» Zauber , » venu sie über

ihre Lippen kamen . Sie » var für ihn »vie eine Schule der

Schönheit . Bei jeder ihrer Beivegungen erfuhr er etivaS
Neues und Ergreifendes . War es nun , daß seine Liebe mit
einer Krisis seines ganzen Wesens zusammenfiel , » var es , daß
sie in ihm jene tausend Dinge weckte , die in uns schlummern ,
die manchi »»al gar »licht crlvachen » md die »vir voi » unsren Vor -

fahren ererben , jedenfalls geschah es , daß sich ihm tausend neue

Begriffe erschlossen , daß ein tiefes Verständnis der Dinge über

ihn kam . Das urewige hohe Lied der Liebe klang in ihm und
dunkel begann er zu begreife »», daß derjenige , dem die große

Leidenschaft fermblieb , ins Grab steigt , ohne den Gipfelpunkt
der »nenschlichen Welt kennen gelernt zu haben .

Weit mehr beunruhigte ihi » der Verdacht , den er bei den
andren erivecken konnte . Die Heuchelei , in der er sich seit
seinem Veichrechen ausgebildet hatte , schützte ihi » vor allein
Verräterischen in seiner Haltung . Uebrigens hatte er ver -
standen , seiner Umgebung ein grenzenloses Vertrauen ein -

zuflößen . Madeleine glaubte , ihren Mann bis in die tiefsten
Tiefen seines Wesens zu kennen , kein Schatten von Unruhe
konnte ihr kommen . Madaine Monteaur stand ganz in seiner
Gelvalt , ihr Vertrarien in ihn » var geradezu fairatisch . WaS
auch gegen ihren Schwiegersohn gesagt » vordcn »väre , sie hätte
keinem Mensche »» geglaubt . Dufrenc , nicht minder fanatisch ,
»»»ar gerade infolge eines instinktive »» Mißtrauens , das er an¬
fangs empfuiideu hatte , noch gläubiger geworden .

Selbst die Dienstieute teilten das allgeineine Vertrauen .
Sie verehrten in Herbeline einen entschiedenen Herrn , der

»venig Worte »nachte , logisch und genau handelte , aber ohne
jede Härte , billig und großherzig und selbst nachsichtig »var ,
» venu » nan ein Vergehe »» entsprechend rechtfertigen konnte .
Sie trauten ihm keine geheimen Schändlichkeitea zu , sie
glaubten ihn alle »» Niedrigkeiten unzugänglich . Daher fand
niemand etwas Besonderes an den Zusammenkünften des
Doktors mit dein jungen Mädchen . Die Scencu spielten sieh
übrigens fast imnier iiiitcr den Blicken aller , auf de » Veranda
oder dem Rasen ab . Jeder , der »»»»»' »vollte , konnte ihnen bei -

wohne » .
Aber es fand sich , daß Madaine Montea » » » ' einen » Vahren

Schauder vor der Physiologie und Medizin hatte . So oft sie
von dein feinen Mechanismus des Lebens »ind der Krankheit
sprechen hörte , lvnrde sie von Schauder erfaßt . WaS n»»»»
Madeleine betraf , so liebte sie die Wissenschaft überhaupt nicht ,
und bei der nervösen Verfassnng , in die ihr Zustand sie versetzte ,
litt sie förmlich unter den barbarischen Ausdrücken und der

trockenen Phraseologie der Handbücher .
So blieben Guy und Margnerite allein . Sic »vünschten

sich nichts Besseres . Sie berauschten sich an neuen Gefühlen ,
vergifteten sich an ungekanntcu Eindrücken .

Das Verhältnis hätte die längste Zeit ganz harmlos »uid

unschuldig bleiben können , lange genug , » im Hcrbeline in der

Stunde der Versuchung die Kraft des Widerstandes zu geben .
Nur hätte dann nichts Aufschreckendes , Störendes dazivischei »
treten dürfen . Nach ein oder zivei Jahren der wohlverstellten
Leidenschaft , hätte Herbeline sich vielleicht langsam mit dein
Gedanken der Verheiratung des jungen Mädchens befreunden
können .

Gciviß , ein Schmer ' , » väre es immer für ilu » geblieben ,
eine Art empfindlicher Narbe , und lange Zeit » väre ein neues

Aufflammen seiner Liebe zu befürchten geiveseri . Aber er hätte
allein gelitten .

Das llngliick wollte , daß das Verhängnisvolle Ereignis
eintrat .

Madame Monteaur und ihre Tochter halten nur »venig
Bekannte in der Umgebung . Sie verkehrten höchstens mit

zehn Personen , zumeist alten Leuten , die auf ihrer Scholle
klebten . . Kaum daß sich darunter einige junge Mädchen mit

sehr faden Gesichtern und ztvci junge Leute befanden , von deneit

der eine bucklig und von spinncnartiger Häßlichkeit , der andre

klein »uid zart »var , überdies stotterte lind bei seinen seltenen

Besuchen , die er stets nur ii » Gesellschaft seiner Mutter , der

Baronin von Brehain , »nachte , »licht drei Worte sprach » md sich
in die fernsten Winkel flüchtete . Ein derartiger Verkehr sagte
dein Geiniitszustande des Doktors ganz eigentiinilich zii. Kein

Schimmer von Eifersucht konnte sich dabei in seiner Seele

regen . Er benahm sich ohne jene fieberhafte Angst , jene be -

ständige Unruhe , die mehr als alles dazu angethan sind ,
eine verhängnisvolle Wendling herbeizuführen .

Da erschien der böse Geist in der Gestalt des Herrn
Jean Philibert Donzagues , einem jungen Manne von dreißig
Jahren , der von einer lange »» Reise nach den polynesischeu
Inseln heinigekehrt »var .

Jean Philibert Donzagues war Marine - Offizier »ind ging
mit der Absicht um , seine Reise schriftstellerisch zu verwerten .

Er » var der Sohn des Jacgtles Donzagues , eines intimen

Freniides von Madame Monteaur . besaß ein großes Vermögen
und ein bestrickendes Aeußeres .



Er war groß gewachsen , hatte einen seidenweichen
schwarzen Bart , funkelnde Augen , die so dunkel waren , daß

sich die Pupille kaum von der Iris unterschied , ein sympathi -
sches , leicht umflortes Organ , Bewegungen , die zugleich ge -
bietend und schmeichelnd waren , und etwas große , aber wohl -
geformte Hände , deren Nägel wie Achat oder Onyx
schimmerten . Er sprach fließend , doch niit Wendungen , die ,
in Perioden verlängert , eine gewisse Monotonie hervor -
brachten , wie sie eine allzu regelmäßige Catzfügung und eine

tadellose Syntax mit sich bringt .
Doch retteten ihn seine erotischen Anekdoten . Er war

iiu Grunde zicnllich nnhedeutend , und seine litterarischen
Leistungen sollten die wertlose und fabelhafte lleberproduktion
auf diesem Gebiet nur vermehren . Aber trotzdem , oder besser
gesagt , eben deshalb war er dazu angethan , den Frauen zu

gefallen . Tie Natur hatte ihn zu gar keinem andren Zweck
gebildet . Hinter seiner nwnotonen Redeweise barg sich ein

sehr feuriger Instinkt .
Jean Philibert machte seine Aufwartung in Anlnettes

und gefiel sich daselbst . Er kam wieder , wußte die Damen des

Hauses für die australischen Inseln zu interessieren und allerlei

von der Entartung der dortigen Frauen zu erzählen .
Eines Mittags , als Jean Philibert Donzagues über den

Rasen daherkam , begegnete er Marguerite Dufrillie . Das

junge Mädchen stand vor einem Strauch jener fabelhasten
Päonien , die die schönsten gesälteten Seidenkleider tragen , die
es ans Erden geben kann . Jean Philibert warf einen langen
Blick auf die Lustwandelnde , einen Blick , den viele unvorher -
gesehene Abenteuer im Urwald , den Dschungeln und . zwischen
den Klippeil kühn gemacht hatten .

Und sofort emschicd er , daß er dem schönsten Mädchen
begegnet >var , das je in seinen Gesichtskreis gekommen . Dieser
Eindruck wurde im Lause der Woche noch erhöht . Donzagues
richtete es so ein , daß er dem jungen Mädchen einigemal be -

gegnete .
( Fortsetzung folgt . h

Jokann ( Zottfriecl f >crdci %

( Schluß . )

Tie Zeit der Freiheit war kurz bemessen : Ein paar Monate
in Nantes , ein paar Wochen in Paris im Umgang mit den
Encyklopädistein Als Reisebegleiter für den �ohn des Lübecker
Fürst - Bischofs engagiert , ging Herder nach Deutschland zurück . Aber
schon auf einci der ersten Stationen in Straßburg zerschlug sich
das Verhältnis i Herder , durch den dummer Hochmut des Hofmeisters
verletzt , verlangte den Abschied . Eine langwierige und schließlich
resultatlose Augcnoperation hielt ihn Monate hindurch in Straß -
bürg fest .

In wenigen Wochen im Winter 1770 entstand dort die „ Ab -
Handlung über den Ursprung der Sprache " , eine Arbeit , die nach dem
Urteil Hayms , des bedeutendsten philosophisch geschulten Herder -
Biographen , ohne breite empirische Grundlage durch die bloße Kraft
genialer Anschauung und lebendiger Kombination die ivcsentliche »
Elemente der Erklärung , auf welche auch die spätere Sprachwissen -
schaft immer zurückgegriffen hat , errät und feststellt . Der Studiosus
Johann Wolfgang Goethe war damals ein regelmäßiger Gast im
Hause des Patienten . Was der Verkehr mit dem Kranke » gerade
in dieser ersten Entwicklungsperiode für Goethe gewesen , hat er selbst
in „ Wahrheit und Dichtung " erzählt . Herders ganze Auffaffungs -
weife , fein Drängen auf Natur , sinnliche Bildlichkeit , auf Leidenschaft
und Handlung in der Poesie , traf hier einen Geist , dem mit der
Empfänglichkeit ziigleicki die Kraft des Vollbringens gegeben war .
In der Gocthischen Lyrik , die mit leicht tändelnden Liedern im Zeit -
geschmack begonnen hatte , und nun in ihrem ganzen Ton sich wandelt ,
laßt sich unmittelbar der Einfluß dieser neuen Ideale spüren . Die
Shakespeare - und Lssian - Vcrehrung Herders , seine Verherrlichung
des Volksliedes wecken begeisternden Nachhall in der Jugcudseele des
größten deutschen Dichters .

Von Straßburg wendet Herder sich nach Bückeblirg , wo ihm ein
Amt als Hofprediger und Konfistorialrat angetragen war . Er
sammelt Volkslieder , giebt mit Goethe zusammen ein Heft „ von
deutscher Art und Ämut " heraus ; im ganzen aber treten in diesen
Bückeburger Fahren die litterarisch -hiftörischen Interessen hinter den
theologischen zurück . Es ist die Zeit , in der Herder , ganz im Fahr -
Wasser Hamannscher und Lavaterscher Mystik , sich in eine wild -
schwärmende , gegenüber der Vernunft auf Wunder und Offenbarung
trotzig pochende Gläubigkeit hineinarbeitet . In aufgeregtem , an -
mästendem Prophetenton zieht er loS wider die Philosophie des
Jahrhunderts , durch welche Religion wie Sittlichkeit unterhöhlt
würden , er preist das Mittelalter und knüpft in seiner „ältesten
Urkunde des Menschengeschlechts " phantastisch - wirre Spekulationen
an den biblischen Schöpftingsbcricht . Doch rasch führt ihn der Weg

zu neuen aufstrebenden EntwicklungSbahncn zurück . Im Fahre 1876
beruft ihn auf Goethes Betreiben der Herzog Karl Augnst als
Gencralsupcrintendcnten nach Weimar . Und hier , in der geistigen Eentrale
des damaligen Teutschland , entfaltet während des nächste » Jahrzehnts
seine Kraft sich zu dem höchsten Mäste der Thätigkeit . Es erscheint
die schon früher vorbereitete , epochemachende Sammlung der Volks -
licdcr , die neben deutschen Gedichten eine Fülle fremder, ' von Herder
mit genialer Nachenipfindung übertragener Volkspoesie auS allen
Zeiten und Ländern bringt . „ Wo der Umriß zu fehlen schien , zog
ich ", sagt er einmal , die Freiheit und den sicheren Instinkt seines
NachbildenS vorzüglich charakterisierend „ wie bei einer alten Zeichnung
die Linien nach " und that „ Flecken " hinweg , die die Eigenart der

dichterischen Wirkung hätten stören können . Ten Volksliedern folgen
unmittelbar die „ Lieder der Liebe ans dem Morgenlande " , dann
weiter die meisterhaften Psalmennbertragungcn in der bc -

rühmten Schrift „ Vom Geist der hebräischen Poesie " und
später in den Bänden der „ Verstreuten Blätter " Reproduktionen
griechischer , lateinischer und orientalischer Lyrik . So hat Herders
Arbeit in Deutschland den Grund gelegt zur Verwirklichung jenes
Goetheschen Ideals einer umfassenden Aneignung der gesamten Welt -
litterattir . Die Hoffnungen , die christliche Mystiker und Orthodoxe
auf ihn gesetzt , wurden durch die „ Briefe zum Studium der Theo -
logie " und viel mehr noch durch die von Goethe mit Begeisterung
aufgenommenen „ Gespräche über Gott " , in denen er sich der Lehre
des verlästerten Spinoza , sie nach seinen eigene » Herzensbedürfnissen
umgestaltend , annimmt , gründlich enttäuscht . Seine Religiosität ver -
licrt die dogmatischen Züge , das Unduldsame und die scharfe Gegen -
sätzlichkeit zu den Tendenzen des Aufklärnngszcitalters ; sie durchdringt
sich mit dem großen Gedanken der «Humanität " — daS Losnngswort , in
das Herder nun seine MenfchhcitSideale znsamincnfastt — und nimmt
das Bedürfnis einer natürlichen entivicklungsgeschichtlichen Bettachttuig
aller Dinge in sich aus . Der reichste Zeuge dieses Geistes , in dem

sich Herder auf der Höhe seines Lebens wiederum mit Goethe , dies¬
mal nicht dem Dichter , sondern dem »aturwissenschaftlichen Denker

begegnet , ein Werk , in das wie in einen mächtigen Hauptstrom sein

ganzes Schaffen mündet , als vage Hoffnung «chon angekündigt in
dem Juaendtraume einer Universalgeschichte der menschlichen Kultur ,
— ist seine Schrift : „ Ideen zur Philosophie der Geschichte der

Menschheit " . 1784 erschienen die ersten Teile des Buches , zu
Beginn der Wer Fahre , nach Herders italienischer Reize ,
die letzten Abschnitte . Eine Durchführung des Planes war
dem Verfasser unter dem Druck zunehmender Kränklichkeit nicht
mehr vergönnt , seine Darstellung bricht bei den ? Mittelalter ab . Die

dauernde , gewaltsame Anspamumg hatte die Kräfte vor der Zeit
verzehrt . Die reizbare Laune , die auch früher oft sein Verhältnis
zu den Besten getrübt , treibt ihn in eine immer wachsende Erbitte¬

rung und verzerrt daS Urteil . Er , früher einer der Träger des
ncncii Geistes in unsrer Litterattir , wendet in deni letzten Fahrzehnt
seines Lebens , nach der Annähening Goethes lind Schillers , ver -
drossen übelwollend sich von der Arbeit dieser beiden Großen ab und

zieht in seiner „ Metakritik der reinen Vernunft " mit hitzig - iiber -
reizter leerer Tcklaination gegen das gepanzerte System der Kant -

scheu Philosophie zu Felde . Am 18. Dezember 1803 erlöste ihn der
Tod von langen Leiden .

In ihm verlor die Zeit einen der bedentendsten Repräsentanten
ihres universalistischen Bildungsstrebens . Der höchste und

dauernste Ruhm dieses wunderbar vielseitigen Geistes aber
wird es sein , daß er mit Lessing und Kant zusammen in Deutsch -
land Bahnbreckicr dcS gcschichtsphilosophischen , Beriinnft iind Ans -
wärtsentwicklung in der nnendlichen Mannigfaltigkeit der historischen
Erscheinungen suchenden Geistes gewesen . ES iväre cine lohnende
Aufgabe , nntcr diesem Gesichtspunkt die Drei nnd die Anregungen ,
die von ihnen ausgegangen , zu vergleichen . In Lessings tiefsinniger

„ Erziehung deS Menschengeschlechts " zeigt der EittwicklungSgedanke
noch durchaus theologische Färbung . Nicht nur , daß der Fortschritt
einseitig als Fortschritt des religiösen Bewußtseins nild sittlichen

Handelns gefaßt wird , die Bewegung selbst erscheint als eine durch ein

übernatürliches Mirakel , die Offenbarung Gottes vermittelte . Ganz anders

in Kants scharffinniger Skizze „ über die Idee einer Philosophie der

Geschichte in weltbürgerlicher Absicht " ! Hicr� weht cin konsequent
naturalistischer Geist .

'
Ausgehend von dem Satze , daß , wenn die

Geschichte der Gattung überhaupt cincu die menschliche Verminst
befriedigenden Sinn haben soll , dieser nur darin gesucht werden

könne , daß die Entwickliliig ans einen Zustand der Staaten und

Gesellschaften hinstrebe , in dein die freieste Entfaltung aller mensch -
lichcn Anlagen möglich sei , stellt Kant dem philosophische . , Geschichts -
schreiber die Aufgabe , nachzuspüren , wie ii, _ dem Widerstreit der

egoistisch inreresfierteii Jiidividnen , in dem rastlosen Kriege der Staaten

gegen eiilaiider die Menschheit rein durch den Zwang niid Druck der Ver -

Hältnisse , also mit natürlicher Notwendigkeit , jenem Ziele eines voll -

koinmcnen Staates und wcltbiirgcrlichcn Zustandes zugeführt lverde .
Es find Gedankeii , die , so flüchtig sie das eigentliche Innere der

bürgerlichen Gesellschaftsverfassungen , die Oekonoinie streifen , doch
in gewissen allgemeinen Grundzügen , so in der Art , wie sie den

Fortschritt aus dem Kampf der Egoismen herleiten , au das , was
wir heute materialistische Geschichtsauffassung » ennen . anklingen .

Herder steht zwischen beiden . Er überrascht an vielen Stellen durch
den Naturalismus der Denkart . Die Betrachtiing des Erdballs als

„ Werkstättc zur Organisation sehr verschiedener Wesen " , in deren

Stilfenreihe auch der Mensch , „ cin Speisekanal wie seine niederen

Brüder " , sich eingeordnet findet , eröffnet das Buch . Und so eitt «



schieden wird der Gedanke einer natürlichen Schvpfungs -
geschichre , der Einheit alles Organischen und Lebendigen
hervorgekehrt , das ; einzelne Herder darum zu einem Vor -
länfer des DarvinismuS haben stempeln wollen . Cha¬
rakteristisch ist die phantasievolle in den „ Ideen " ans -

gesponnene Hypothese , letzthin sei es der aufrechte Gang der

Mcnschcntierc , der , eine Reihe physiologischer Veränderungen in
der Gattung erzengend , Instinkt und Trieb zur Anlage des mensch -
lichcn Geistes sortgebildet habe . Zum praktischen Verstand aber sei
die Anlage dann allenthalben weiter durch „die Bedürfnisse der
Lebensweise " entwickelt . Es entspricht dieser Ausfassung , daß Herder
den Bodenverhältnissen und dem »llima den iveitreichendstcn Einfluß
anf die GesellschastSbildungen beimißt . Aber in die Idee einer
rein natiirlicheil nur ans sich selbst begreifbaren Gesetzmäßig -
feit des historischen Verlaufs mischen sich dann wieder die wunder -
lichstcir methaphysischen Spekulationen , die zuweilen den bibli -

scheu Offenbarungsglauben weit übertrumpfen , ein — so wenn
Herder , um die AnfangSgriindc menschlichen Fortschritts begreiflich
zu machen , den angesponnenen Faden abreißt und von einer Unter -

Weisung der Menschen durch höhere , übersinnliche Naturen fabelt ,
wonnt denn der Begriff der Entwicklung Wiederinn in den einer
von einem Jenseits hergeleiteten Erziehung umschlagen würde .
Freilich zwingt die Macht der Thalsachen nach solchen Seitensprüngen
den Autor immer wieder in die Bahn natürlicher Erklärung
zurück . — Erstaunlich ist der Reichtum des verarbeiteten Stoffes .
Tic Ideen zur Philosophie der Geschichte münden aus in eine

geschichtliche Darstellung des Laufes , den die Kultur genommen .
China , Babylonien , die Hebräer , Phönicicr , Egypter , Griechenland
und Rom , die nordischen Völker , Germanen und Araber im
Mittelalter ziehen in gedrängter Darstellung , die das Wesent -
lichc im Charakter der Völker und ihre Bedeutung für den
Fortschritt deS Menschengeschlechts zusammenfassen will , vor
unserm Blick vorüber . Der inrposante weitgespannte Plan ist dann
in andcrm Sinne von Hegel , dessen Philosophie anstachelnd anf
Marx gclvirkt hat , wieder aufgenommen worden . So weit die Aus -

führung — wie könnte es bei einem solchen Wagnis anders sein ! —

auch hinter der Idee zurück bleibt , und so sehr diese selbst die

scharfe logisch - realiftische Bestimmtheit , die uns in der Kantschen
Fassung des Problems frappiert , vermissen läßt , tvird Herders Werk

doch immer in der Entwicklungsgeschichte des modernen Denkens
seinen Platz behaupten . Kein geringerer als Goethe hat die weit -
reichende mächtige Wirkung , die es erst unmittelbar und dann in

hundertfacher Ableitung auf die Bildung des Zeitalters ausgeübt ,
mit Worten warmen Dankes bezeugt . —

C o n r a d S ch nr i d t.

kleines feuilleton .
Ter Banmwollba » in Aegypten , lieber dieses Thema bringt

daS Dezembcrheft des „ Tropcnpflanzcr " von Dr . ?l . Prcher , dem

landwirtschaftlichen Sachverständigen beim deutschen Generalkonsulat
in Mairo , einen Artikel , dem wir folgendes entnehmen : Schon feit
undenklicher Zeit war die Baumwolle und ihre Verwendung in

Aegypten bekannt ; hat man doch durch mikroskopische Untersuchungen
festgestellt , daß bei den Mumien sich Baumwollgewebe befinden . Tie
Baumwollknltm blieb aber bis zu Anfang des vorigen Jahrhunderts
ziemlich beschränkt . ES wurde mir die indische Varietät kultiviert ,
welche bei ihrer groben , knrzstapeligcn Beschaffenheit eine Ausfuhr
nicht lohnte . Anf Veranlassung des Vicekönigs Mohammed Ali sandte
damals Make Bey von Tongola ans Samen einer weiter südlich
angebauter Baumwollvarietät nach Kairo , und diese gedieh beim
Altbau iir Delta ausgezeichnet . Das Erträgnis der neuen Spielart
war später in England unter der Bezeichnung „ Mako " bekannt , in
Frankreich dagegen als „ Jumel " ( nach einem bei der Einführung
des Batnnwollbaues in Ilnterägypten thätigcn Franzosen benannt ) .
Tic alte Mako - Baumwolle hat sich im Laufe der Zeit sehr verändert ,
und gegenwärtig kann inan in Aegypten nicht mehr von einer Sorte
dieses Namens rede », obwohl in Europa noch jetzt „ Mako - Gcwcbe " ,
d. h. Baumwollgelvcbe , welche großenteils aus ägyptischer Baumwolle
hergestellt sein sollen , dem Publikum vielfach angeboten werden .

Von den Vereinigten Staaten von Nordamerika wurde bald Sca -
Jsland - Saat nach Aegypten eingeführt und mit bestem Erfolg im
Delta angebaut . Allein schon nach wenigen Generationen ging der

ursprüngliche Charakter der amerikanischen BaunUvollc verloren , es

fanden von selbst zahlreiche Kreuzungen der Sea - Island - Varictät mit
der einheimischen Pflanze statt ; daS Ergebnis war ein zwar ungleich¬
mäßiger , aber von allen fremden Sorten wesentlich verschiedener
Typus der ägyptischen Baumwolle , deren Stapellänge , Feinheit und

Spinnfähigkcit bald die Aufmerksamkeit der europäischen Industriellen
auf sich zog . In der Folgezeit entstanden , wie dies bei der Variabilität
der Bauimvollpflanzc zu erwarten war , zahlreiche Barietäten , welche
jedoch zum größten Teil in ihrer Konstitution z » wenig gefestigt
waren , um langen Bestand zu haben . Tie ägyptische Baumwolle ist
somit bis heute von künstlicher Hochziichtnng nahezu unberührt ge -
blieben , sie ist noch gegenwärtig ein natürliches , in seiner Qualität von
Menschen nur wenig verbessertes Erzeugnis des Nillandes . Die
natürlichen Vegetationsbcdingnngen find hier dem Gedeihen und der

Jascrcrzeiignng der Baumwollpflanzc in hohem Grade günstig . Von
den verschiedenen Bodenarten wird der schwere , schwarze Alluvial -

boden vor allen andern bevorzugt , da er an Güte und Menge die
höchsten Ernten liefert . Ter hohe , noch immer steigende Preis dieses
Bodens ( 1600 — 2000 M. und darüber für ein Fcddan — 59,290 Ar ) j
gründet sich ausschließlich auf die regelmäßig in zweijähriger Frucht -
folge von demselbe » hervorgebrachten Bauniwollcrträge . Aus
leichteren , sandigen Bodenarten wächst zwar die Bmimwollstaudc auch
befriedigend , aber die Ernte fällt stets geringer aus .

Eine iiiterefsaute Erscheinung ist die zunehmende Ausbreitung
der Baumwollkultur nach Süden hin . Früher war die in Oberägypten
in verschwindend geringer Menge erzeugte Baumwolle bei den
Erporteuren wenig beliebt . „ Unterägypten für die Baumwolle , Ober -
ägypten für das Zuckerrohr " , dieser Grundsatz wurde als eininal
besrcheitd angenommcn und keine Aenderung darin versucht . In den
letzten Jahren jedoch werden ( allerdings mit wenig Erfolg ) Zucker¬
rüben im Delta , und mit ansgezeichiieteit Ergebnisse » wird Baum¬
wolle im Süden angebaut . In de » Provinzen Gizeh , Benic Eues .
Minieh und Fayum nehmen die mit Baumwolle bestellten Flächen
alljährlich zu . und manches frühere Zuckcrrohrfeld wird jetzt zu dieser
Kultur benutzt . Die Wahl wertvollerer Varietäten und die stetig va -
besserten Bewafferungsverhältnisse sind ivohl in erster Linie als
Gründe dieser Ausbreitung dcS Baumwollbaues z » ncuncn . Tic m
Oberägypten im Sommei extrem hohe Lufttrockenheit scheint die
Baumwollpflanzc nicht zu schädigen . Noch weiter hinauf gen Süden ,
im anglo - ägyptischen Sudan , wird die Einführung der Baumwoll -
knltur in großem Matzstabe geplant , und nciie gewaltige Bc -

Wässerungsanlagen sollen dieselben ermöglichen . Tic natürlichen
Wachstumsbedinglingeu sind , wie die ehemalige Uebcrsührung der
Mako - Baumlvolle zeigt , cincin Gedeihe » der Pflanze günstig ; wenn
die Projekte , woran nicht zu zweifeln ist , in naher Zukunft aus -

geführt werden , so wird vielleicht schon im Laufe des nächsten Jahr¬
zehnts „sudanesische Baumwolle " als beachtenswertes Erzeugnis anf
dem Weltmarkt erscheinen . —

Theater .

N c s i d e n z - T h c a t e r . „ Die Pariserin " , Lustspiel in
drei Akten von Henry B e c g u e. „ C r a i n g u c b i l l e ", Schau -
spiel in drei Bildern von A n a t o l c France . — Die „ Raben " und

„ Die Pariserin " sind die Stücke , denen Henry Becque seinen Ruhm
als Zerstörer verlogener Thcatcrkoiiveutioncu und Vorkämpfer natura -

listischer Wirklichkeitstuiist auf der Bühne verdankt . Es sind Proteste ,
die damals in den 80er Jahren anregend , aufrüttelnd gewirkt haben .
bedeutsam als Merkzeichen neuer litterarischer Tendenzen , aber nicht
Erfüllungen , in denen eine starke und dauernde Kraft des Lebens

wohnt . DaS zeigten , wenn es des Beweises noch bedurft hätte , die

Neiiaufführungen im Kleinen und im Residenz - Theater . Die „ Raben "
ließen trotz des trefflichen Spiels des Reinhard - EnscmbleS kalt und noch
mehr „ Die Pariserin " . Henry Becque zeichnet mit harten , geraden Linien ;
man merkt seinen Menschen sofort an , Ivo der Dichter mit lyncn
hinaus will , es fehlen : das Zwielicht verborgener psychologischer
Beziehungen , die seelischen Hintergründe , die , sich allmählich nit -
hüllend , auch bei nur schwach pulsierender Handlung , dramatische
Spannung zu erzeugen vermögen . Freilich in der „ Pariserin " —

der Titel sagt es schon — will Bccqne durchaus typische Personc »
und Verhältnisse u » S vorführen , aber auch das Typische bedarf , um
dichterisch zu interessieren , der Umsetzung in eine Fülle ganz persön -
licher neuer und eigenartiger Züge . Der Gatte und der Liebhaber
haben hier etwas blaß Scheinatisches , sie erinnern an Tutzcndssgnreu
des Pariser Schwanks . Es sind Puppen , mit denen Elonlde , die Pariser
Weltdame , das kalt - kokette , lächclnd - grausamc , durch und durch verderbte
Weib ihr Spiel treibt . Treffsicher scharf umrissen , ist sie von dem
Dichter hingestellt , nur ebenso , daß wir in den ersten Gesprächen die
Gestalt bereits vollkommen durchschauen , daß wir fertig mit ihr
find , lang che daS Stück zu Ende . Jede Scene bringt gleichsam ein
neues geistreiches Epigramm aus den Charakter , aber nicht Eni -

Wickelung , wie wir sie ans der Bühne erwarten . Möglich , daß eine

glänzende Darstellerin , eine Ehsoldt z. B. durch immer wechselnde
Nuancen des Ausdrucks über diesen Mangel hätte hinwegtäuschen
können , Marie Barkany , die einst Viclgciiaiiutc , die als aus -

wärtigcr Gast in dieser Rolle auftrat , vermochte eS nicht . Die

Wiederholungen ermüdeten , trotz aller schneidenden Satyre , die in
der Komödie steckt . Ein blind vertrauender Gemahl und ein

eifersüchtiger Liebhaber werden von dem Dämchen , das , um den
Gatten einen Posten zu verschaffen , auf Erorbenmgen auszieht ,
wechselweise betrogen , bis dann im letzten Akt als Herr du Mesnil
die ersehnte Beförderung erhalten , das alte dreieckige Verhältnis in
voller Harmonie sich wieder herstellt .

„Crainquebille " , daS Schauspiel Anatole Frances , dcS berühmten
feinsinnigen Roinanschriftstellers und Plauderers , ist ein ehrenvolles
Zeugnis seiner freien , mit den Getretenen , den Armen und Schwachen
mitempfindenden Humanität . Aus dramatische Wertung will es
keinen Anspruch erheben . Als der Autor den Stoff , de » er . wenn
wir nicht irren , zuerst in novellistischer Form behandelt , für das

Theater bearbeitete , wird eS geschehen sein , weil er meinte , sein
Mahnruf wider die Gedankenlosigkeit und Härte würde von
der Bühne herab eindringlicher erschallen . Crainquebille
ist ein anner Hausierer , ein einfältiger , lieber , schlichter
Geselle , dabei durchdrungen von allem schuldigen Respekt vor der

hohen Polizei , die ihm und seinesgleichen das Leben sauer macht .
Jeden läßt er gelten in seiner Art , auch die geschminkten Mädel mit
den rot gefärbten Haaren . Rechte Leute giebt es in allen Ständen l
Vor allem aber steht er gut mit den Kindern , die an seinem Karren



für Mutter Kohl und Rüben einkaufen . Fünfzig Jahre übt er schon
sein Amt . Da schnauzt ihn wieder einmal ein Blaurock au . er soll
mit seinem Wagen von der Stelle . Er kann nicht vorwärts . die

Passage ist versperrt , und dann hat er von einer Frau noch Geld

zu bekommen . Der Polizist wird ärgerlich und plötzlich
schreit er , der Alte habe „ Schweinehund " zu ihn , gesagt .
Kein Mensch sonst hat es gehört . Das schadet nichts . Die Klage
auf Beamtenbeleidigung ist darum nicht weniger sicher . Unter
grobem Hallo endigt die alltägliche Strabenscene . Rührend ist des
Alten Hilflosigkeit vor Gericht , wo er treuherzig immer wieder seine
Unschuld beteuert . Ein Augenzeuge , ein angehender Arzt , beschwort ,
dasi der Hausierer das Wort nicht in den Mund genommen . Der
Polizist verwickelt sich in lächerliche Widersprüche . Umsonst , der
Amtseid schlägt alle Einwände nieder . . . „ 14 Tage Gefängnis ,
50 Fr . Buße " , lautet der Spruch . Eraingnebille ist nickt einmal

rechtschaffen empört : „ Feine Herren auf dem Gericht : sie sagen
einem kein gemeines Wort " . Aber die Erschütterung und die paar
Tage Arrest sind gerade genug , um den Alten aus seiner Bahn zu
schleudern . Als ' armseligen Trunkenbold sieht man ihn im letzten
Bilde wieder .

Alle meiden den Bestraften . Um nur ein Obdach zu finden —
« venu auch wieder im Gefängnis — ruft er nun wirklich leise mit
furchtsamer Stimme Schweinehund hinter einem Polizisten her . Der
Mann läht ihn laufen . Nun will der Verzweifelte den Tod im
Wasser suchen , aber ein zerlumpter Junge , dem er einst eine Birne
geschenkt , hält ihn zurück . Vielleicht , dast Vater Crainquebillc , nach -
dem sein bißchen Glück so brutal , so sinnlos dumm zertrümmert
wurde , sich noch einmal im Leben wieder zurccht findet . Vielleicht
auch nicht . Die Schuldigen werden nie erfahren , wie furchtbar sie
an ihm gefrevelt I

Immer wieder und wieder mußte der Vorhang sich heben . Der
brausende Applaus galt Hans P a g a y . der an diesem Abend sein
vierzigjähriges Schauspielerjubiläum feierte . Wer ihn , wie die Mit -
gliedcr der „ Freien Volksbühne " , auch nur in einigen seiner Rollen ,
als Heire in dem „ Bund der Jugend " , als lllrik Brendel in
„ RySmersholm " und als bulgarischer Major in Shaws übermütiger
. Heldenkomödie gesehen , wird ihn nicht mehr vergessen . Fest wie
selten eine gräbt die markante Eigenart dieses Künstlers dem
Gedächtnis sich ein . Auch sein Crainquebille war wieder eine
prächtige Leistung , echt in jedem Ton und in jeder Bewegung de ?
knorrigen und doch so freundlich gutmütigen Gesichtes . — dt .

Aus dem Tierleben .

— Die Brutpflege des M o d e r r a p s e n s und des
S o n n c n f i s ch e s. Vor einigen Jahren beobachtete 5! nauthc bei
dein Morderrapscn ( llcnca - pius delineatus ) eine eigentümliche
Brutpflege . Das Männchen tvar , nachdem es seinen Laich ! an einem
pendelnden Blattstiele von , Froschlöffel dicht an der Oberfläche fest -
geheftet hatte , unablässig bemüht , durch Schlagen mir dem Schwänze
den Stengel zu erschüttern . Der Zioeck dieses eigenartigen Verhaltens
bestand offenbar darin , die Eier fortwährend mit frischen ! Wasser
in Berührung zu bringen . So wird diesen einerseits der zur
Atmung nötige Sauerstoff zugeführt , andrerseits aber die Entstehung
von Pilzkolonien auf dem Laiche verhindert . Damit aber nicht genug !
vielmehr stürzte das Tier auch auf jeden nahenden Fremdling
tvütend los . um ihn zu verscheuchen , lind nicht nur benahm eS sich
so gegen Alburnen und Elritzen , sondern auch gegen große Karpfen
und Karauschen .

Etwas Aehnliches beobachtete Brandes bei einer Barsch - Ark ,
genannt Sonncnfisch ( Pomotis auritiis ) . im Berliner Aquarium .
Das Weibchen schwamm über einer großen Grube des Untergrundes ,
in der Nachkommenschaft verborgen tvar , unausgesetzt hin und her .
Nur wenn ein fremdes Tier dem Nistplatz nahte , verließ das Weibchen
seinen Wächtcrposten , um den Herannahenden zu vertreiben . Die
Zwecke , nach denen das Tier unbewußt handelt , sind gewiß dieselben
wie bei der Brutpflege der Mlodcrlieschcns . —

( „ Prometheus " . )

Technisches .
gr . Wasserfeste E y l i n d e r für Gasglühlicht -

b fleucht u n g. Seit einiger Zeit werden bcrbefserte GaSglüh -
licht - Cylinder nach einem Verfahren , das Fabriigcheimnis ist und von
dem wir nur in Erfahrung bringen konnten , daß bei der Fabrikation
die Oel - Abkühlimg zur Anwendung kommt , auf den Markt gebracht .
Bekanntlich ist namentlich bei der GaSgliihlickbcleuchtnng ein balt -
barer Cylindcr ungemein erwünscht , da gewöhnlich beim Zerspringen
des Cylindcrs auch der Glühkörpcr der Gasflamme cntztvci geht .
Ein Cylindcr . der vielleicht für die sich langsam in Leuchtkraft und
Wärme entwickelnde Flamme eines kleinen Pctroleumbrcnnees genügt ,
ist natürlich nicht geeignet , der plötzlichen Wärmeausströmung eines
Bunsen - Gasbrenners zu widersteben ; er gebt erklärlicherweise bierbs »
schnell unter Zerstörung des Glühkörpcrs zu Grunde , so daß der Ein -
kauf billiger Fabrikate gerade auf diesem Gebiete die größte Vcr -
fchwenduug bedeutet . Ein Gasglühlickt - Cylinder muß in der Außen -
beleuchtung neben dem schroffen Tempcratiirwechscl mich noch den von
außen in Gestalt von Regen , Schnee usw . auf ihn einwirkenden
Feuchtigkeitsnicderschlägen Trotz bieten können . Cylinder , die aus
einer billigen Mischung von Sand , ordinärster Soda und Glasscherben
erzeugt iverden , können diesen Anforderungen nicht genügen . Ein
für die Bedürfnisse der Praxis berechneter Cylinder muß aus einer

chemischen Verbindimg fabriziert iverden , die dem Glase die genügende
Festigkeit und Sickerheit gegen da- ? Zerspringen verleiht . Die ein -
gangs erwähnten neuen Cylinder sind , wie wir uns durch Versuchs
überzeugen konnten , in der That wasserfest . Wir konnten feststellen .
daß der ans einer Easglühlichtflamme befindliche Cylinder selbst
bei stärkster Bespritzung mit Wasser teine Sprünge erhielt . Als
dann der heiße Gylindcr in einen Eimer mit kaltem Wasser getaucht
ivurde , hörte man wohl ei » Zischen , aber das Glas erwies sick nach
der Herausnahme aus dem Wasser als vollkommen unbeschädigt . Es
kann keinem Zweifel unterliegen , daß ein solch haltbares Fabrikat
für die Gasglühlichbcleiichtuiig von großem Vorteil ist . ES muß
noch daraus bingewicscn werden , daß diese wasserfesten Cylindcr mich
für die üblichen Gasflammen unschmelzbar sind . Wenn man nämlich
dieses neue Fabrikat in sehr schräger Lage ans eine Gasflamme setzt ,
so bleibt es durchaus gleichmäßig gerade und biegt sich nickit , wie
man dieses selbst bei den teueren Krystallcylindern beobachten kann .
Außerdem bleiben die wasserfesten Cylindcr auch stets klar , da ihnen
alle die Entglasung herbeiführenden Substanzen , unter welchen
hauptsächlich der Sodazusatz eine Rolle spielt , ermangeln . Diese
Cylinder üherzichen sich also nicht mit jenem inatten , häßlichen
Hauche , der bei den gewöhnlichen Fabrikaten meist nur schwer zu
entfernen ist . —

Humoristisches .
— E i n kleiner Schlaumeier . Der kleine Franzi bat

Quecksilber im Leib und kann in der Schule nicht ruhig sitzen bleiben .
lim ihn nachdrücklich auf seine Pflichten aufmerksam zu machen ,
befiehlt ihm der Lehrer über den Sonntag fünfzigmal zu schreiben :
„ In der Schule muß ich mich ruhig verhalten und immer auf -
merksam sein . "

Als am Montag daraus der Lehrer die Strafarbeit sehen lvill ,
steht der verlangte Satz nur dreimal aus Frauzls Tafel .

„ Ja, " fragt der Lehrer , „ Du solltest es doch fünfzigmal
schreiben ? "

„ Hab ' s scho g' schrieb ' n, Herr Lehrer, " verteidigte sich Franzl ,
„ aber ' s is net ganz higanga , » achha Hab ' i d' Tafel wieder
auSg ' wisckt und vorn ang ' fangt . Dös s a n de letzten drei
Sätz ' . " —

— Gelübde . Beim Reiruten - llnterricht fragt der Haupt -
manu einige Tage bor der Beeidigung : „ Was ist ein Gelübde ? "

Tiefe Stille .
Endlich meldet sich Rekrut Pomeisl : „ A Gelübde , Herr Haupt -

manu , a Gelübde is — o Madl . " —

( „ Jugend " . )

Notizen .
— „ Modell, " eine neue Komödie von H e r in a n 11

K a t s ch , ist vom Berliner Theater zur Aufführung erworben
worden . —

— Wilhelm S ch nt i d t - Bonns ' Schauspiel „ M ,i 1 1 e r

Landstraße . " wird erst im Januar im Kleinen Theater
aufgeführt werden . —

— Mit der AuSsiattuilgSposse „ Der reichste Berliner "

eröffnet am 23. Dezember die Direktion Kren n. Schönfeld ihr Gast¬
spiel im B e l l e - A l l i a n c e - T h e a t e r. —

— Die kgl . A k a d e m i e d e r K ü n st e in München mußte
am Mittwoch teilweise geschlossen werde » , da die Mittel

zur Bestreitung der Modellgelder fehlten . In
Berlin ist ini vorigen Winter an der K u n st a k a d c »> i e das -

selbe geschehen . Die Modcllgelder für die Bildhaucrklassen
waren , nach dem „ Berliner Tageblatt " , so knapp bemessen gewesen,
daß sie Monate vor Schluß deS Semesters bereits aufgebraucht
waren . Die Schüler hatten Zwangsferien , die nur auf einen Tag

uliterbrochen wurden : als nämlich der Kaiser seinen Besuch in
der Hochschule ansagte , fanden sich die Mittel , ihn eine ordnungs -
mäßig arbeitende Klasse sehen zu lassen . —

— Die nächste internationale K n n st a n s st e l l n n g
in Rom findet von Mitte Januar bis 31 . Mai 1904 statt . —

Die Versuche , durch drahtlose Telegraphie ( System
Telefiinken ) von Berlin aus mit Karlskrona ( Schweden ) in

Verbindung zn treten , sind dieser Tage von der Gesellschaft für
drahtlose ' Telegraphie erfolgreich begonnen worden . Die

Entfernung zwischen Berlin und Karlskrona beträgt 4 SO Kilo¬
meter . —

c. „ Moderne S" Pariser Spielzeug . Der „ Clou " der

Saison auf dem Pariser Spielzcugmarkt ist die ~ „ Eakewalk -

tänzcrin " . ES ist eine ganz kleine Frau in rosa gekleidet , die den

Körper verdreht , die Beine rhythmisch nach vom wirft und die

schlenkernden Hände hochhebt . Da der Tanz Ivarm macht , hat man
die Wangen der Tänzerin hochrot gefärbt . Eine zweite Neuheit ist
der Tanzbär . Plump und vierschrötig wackelt Meister Petz auf den

Hinterpfotei : stehend daher . Neben ihm shampoonicrt ein rasender

Perrückenmacher einen kahlen Kunden , und eine von einem feurigen
Fuchse gezogene Droschke gleitet auf dem Tische dahin . —

Die nächste Nummer dcS Untcrhalwngsblattes erscheint am

Sonntag , den 20. Dezember .
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